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zur die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.

Dem Gedächtnis des Unvergeßlichen.

Merſeburg, 8. März.
Vor 25 Jahren, am 9. März 1888, klangen die Trauerglocken

durch die deutſchen Lande: Der große Kaiſer war in hohem, ge-
ſegnetem Alter dem deutſchen Volke genommen worden. Kai-
ſer Wilhelm der Erſte war der ſichtbare Träger einer Zeitepoche,
welche die politiſchen Verhältniſſe Europas in neue Bahnen ge-
lenkt hatte. Das Leben des Unvergeßlichen war reich an Prü-
fungen der Vorſehung, an Enttäuſchungen, an Kämpfen, aber
auch reich an Segen und an Erfolgen.

Als das ſchwere Unglück des Jahres 1806 über Preußen
herein brach, Tage der Not, der Trübſal, ſchweren Kummers
und banger Sorge, vermochte der junge Prinz ſchon zu faſſen,
in welch furchtbarer u ſich das Vaterland und die preußiſche
Monarchie befand. Dieſe Tage der Not und des Entſagens, der
ſchwachen Hoffnungauf eine beſſere Zukunft, legten den Grund
zu den Charakter-Eigenſchaften, die ſich in dem jungen Prinzen
entwickeln ſollten. Dieſe Schule ſchwerer Prüfung ließ ihn zu-
gleich die hohe Bedeutung einer tüchtigen, ſchlagfertigen Armee
erkennen.

Aber das Maß der Trübſol in Jahren, die ſonſt Gleichalter-
ige n die ſchönſten des Lebens ſind, war noch nicht voll, im
Schmerze um des Vaterlandes tiefes Unglück ging die Mutter
des jungen Prinzen in eine beſſere Welt hinüber. Die Prinzen
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des Königlichen Hauſes hatten keine Mutter mehr. Und was

war dieſe Mutter ihnen geweſen!
Als nun 1813 die Kämpfe um die Freiheit und die Ehre des

Vaterlandes ihren blutigen Verlauf nahmen, nahm auch Prinz
Wilhelm freudig daran teil,

Wäre nicht ohnehin die Laufbahn der preußiſchen Prinzen
eine militäriſche, ſo hätte ſie Prinz Wilhelm ſicher gewählt. Jn
jahrelanger Friedensarbeit widmete er ſich der Ausbildung und
der Vervollkommnung des Heeres.

Nachdrücklicher und unentwegter Vertreter des monarchiſchen
Staatsgedankens, des Legitimitäts- und des Autoritäts-Prin-
zips, erlebte der Prinz das Jahr 1848, und wiederum waren
es Tage der Trübſal, welche der Prinz erleben mußte.

Noch 15 Jahre ſpäter, und es begannen im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe neue, ſchwere Kämpfe wegen der Armee-Re-
organiſation, deren Urheber König Wilhelm ſelbſt war. Es
hing an einem Augenblicke, daß damals der König nicht abdi-
zierte oder dem Parlament weittragende Konzeſſionen machte.
Nur wenige Jahre ſpäter der König ſtand ſchon in hohem
Alter ſchwere Kriege gegen Oeſterreich und dann gegen
Frankreich.

Der amerikaniſche Reitergeneral Sheridan, welcher an dem
Feldzug als Beobachter teilzunehmen wünſchte, ſchildert den
Empfang im Zelt bei Gravelotte und bemerkt dabei: Der Kö-
nig war damals 73 Jahre alt, aber in ſeiner Haltung und ſeiner
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Blusen, Handschuhe, Strümpfe, Schirme.

Uniform erſchien e er mir wie das Jdeal eines preußiſchen Gar

de-Offiziers.
König Wilhelm und die preußiſche Armee waren Eins, er

war es, der die preußiſche moderne Armee ſchuf, nicht nur in
der Uniform, obſchon er auch auf dieſe viel hielt, ſondern der
ihr den Geiſt einhauchte des Ehrgefühls, der Vaterlandsliebe,
des wahren Mannesſtolzes, der die Armee tüchtig und ſchlag-
fertig machte. Wohl war es einer der ſchönſten Tage des Le-
bens, als er nach der Schlacht bei Sedan an die Königin Augu-
ſte berichten konnte: Später ritt ich das Schlachtfeld ab, überall,
wohin ich kam, war der Jubel der Truppen unbeſchreiblich.

König und Kaiſer Wilhelm war ein ganzer Mann, er war ein
Ritter, ein unerſchrockener, mutiger Soldat, er iſt es geweſen,
der Preußen und der Deutſchland wehrhaft gemacht hat.

Die Feſtigkeit und Zähigkeit, mit der er, aller ſchwankenden
Tagesſtrömungen ungeachtet, den monarchiſchen Staatsgedanken
vertrat und ſchließlich durchſetzte würden den König, ſelbſt
ohne die Fülle kriegeriſcher Lorbeeren, für alle Zeiten als eine
charaktervolle Perſönlichkeit erſcheinen laſſen.

Meine Zeit in Unruhe, meine Hoffnung in Gott, ſo hätte,
wie ſein Königlicher Vater König Wilhelm ſeinen letzten Wil-
len einleiten können. e des Lebens, immer neue Kämpfe,
immer neue Siege. Hinweg mit den häßlichen Bildern eines
Blind, Hödel und Nobiling, nur der Vollſtändigkeit halber ſeien
ſie erwähnt, was uns d Herz an ſeinem Ge e bewegt,
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Nuwmer 58. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
das iſt: Er war ein Vater des Vaterlandes, er war ein Vater,
ſeines Volkes, das ſich wohl und glücklich fühlte unter ſeinem
maden Szepter.

Unſere Zeit lebt ſchnell, das Gute und Wahre drängt unauf-
haltſam vorwärts, ſich durchzuringen, auf der anderen Seite
haben ſich die politiſchen, geſellſchaftlichen und ökonomiſchen
Verhältniſſe ſo verwirrt und verirrt, daß man gern den Blick
rückwärts richtet in eine Zeit, die Viele noch erlebt haben und
die doch ſchon weit hinter uns liegt. Aus der Vergangenheit
herüber in die Gegenwart ragt die Heldengeſtalt unſeres alten
Kaiſers, den wir alle ſo lieb hatten.

Durch alle ſchweren Kämpfe dieſes Lebens hindur chbegleitete
den Prinzen, König und Kaiſer tiefe Frömmigkeit. Das Funda-
ment ſeines Lebens bildete Glaube an Gott und Vertrauen auf
Gott. Mit dieſem Vertrauen iſt er in die vielen Kämpfe gezo
gen, die er durchgekämpft hat, nicht aus Wohlgefallen am Kampf
ſondern weil er dazu genötigt wurde.

Gott hat den unerſchrockenen Kämpfer ſiegen laſſen.
In dieſem Sinne iſt es vorbildlich geworden für ſein Volk:

Milde, tapfer, gottvertrauend, auch wie der König und Kaiſer
lebte, war er vorbildlich für ſein Volk: Einfach, ſchlicht, ſitten-
rein, unermüdlich arbeitſam.

In tiefer Wehmut gedenken wir heute des Tages, als der
ſtarke Held den letzten Kampf zu Ende geführt, ſtill ſenkt ſich
die Feder, das Gedenken an den Unvergeßlichen wird fortleben
bis in die fernſten Generationen.

Hundertjährige Gedenkfeier.

Merſeburg, 8. März.
Der tatſächliche Schöpfer der preußiſchen Monarchie, König

Friedrich Wilhelm der Erſte, hatte ſeinem Nachfolger an der
Krone ein für damalige Verhältniſſe wohl organiſiertes Heer
und gefüllte Staatskaſſen hinterlaſſen. Das militäriſche Genie
eines Friedrich des Einzigen wußte mit dieſem Söldnerheer
eine Reihe ſiegreicher Schlachten zu ſchlagen, Preußen erhielt er
heblichen Länderzuwachs. Das ſo hinterlaſſene, für damalige
Zeiten vortrefflich verwaltete Staats- u. Heeresweſen fing unter
des großen Königs Nachfolger an zu ſtagnieren und 20 Jahre,
nachdem Friedrich in Sansſouci die Augen geſchloſſen, wurde
das preußiſche Heer bei Jena, Aeuerſtedt und Friedland völlig
geſchlagen. Durch den Frieden von Tilſit war Preußen nicht nur
gedemütigt, ſondern in jeder Beziehung derart geſchwächt wor-
den, daß der einſt kräftige, lebensfriſche, ſich betätigende Körper,,
aus tauſend Wunden blutend, am Boden lag.

Kein zweites Land, in dem das ſieggewohnte Heer Napoleons
ſo furchtbar gehauſt, gewüſtet, gebrandſchatzt hätte, wie in Preu-
ßen, Gewalttaten aller Art, Tyranniſierung des Volkes, frevler
Übermut, Frivolität, Drangſalierungen, unerſchwingliche Kriegs
kontributionen, das ſtigmatiſierte die damaligen Zuſtände in
dem Rumpf, der dem Königreich Preußen geblieben war.

Aber in dieſem geknechteten, zertretenen Volke lebte der Geiſt
der Unabhängigkeit und der Freiheit wieder auf, ihn hatte Na-
poloon doh wicht richtig eingeſchätzt, und als das erſte Morgen-

rot der neuen Zeit zu dämmern begann, da war es Preußen,
das den gewaltigen Kampf zuerſt aufnahm.

Nie iſt das Volk der Preußen ſo einig geweſen in ſeiner Op-
ferfreudigkeit und ſeinem Freiheitsdrange, wie vor hundert Jah-
ren, als hätten ſich die Glieder einer zahlreichen Familie eng
aneinander geſchloſſen, um ihre Ehre, ihr Hab und Gut gegen
un rechtmäßigen Eingriff zu verteidigen, als wollten ſie die ſchwe-
ren Feſſeln ſprengen, die ſie zu erdroſſeln drohten.

Nie wird Preußen untergehen, wenn Eure Söhne und Enkel
Euch gleichen, dieſe Worte richtete der König zwar erſt nach Be
endigung des Krieges an ſeine Preußen, ſie hätten aber auch vor
Beginn des Krieges an ſie gerichtet werden können.

Das Beiſpiel ſolcher Opferfreudigkeit und Betätigung von
Königs und Vaterlandsliebe ſteht unerreicht da in der Welt-
geſchichte, es leuchtet weithinaus in die Jahrhunderte, möge es
das lebende und die kommenden Geſchlechter daran gemahnen,
jeden Augenblick opferwillig Alles einzuſetzen, wenn das Vater-
land in Not iſt und in Gefahr. Mit Gott für König und Vater-
land!

Zur Vermögensſteuer
ſchreiben u. a. die „Münch. Neuſt.“:

Bei der Vermögensabgabe, bei der die Fürſten auf ihre
Steuerfreiheit zu Gunſten des Reiches verzichten wollen, ſollta
nicht verſäumt werden, Beſtimmungen zu treffen, durch die
auch das Vermögen der toten Hand mit herangezogen wird.
Angaben darüber, wie groß das der allgemeinen Verkehrsbe-
wegung entzogene Vermögen der toten Hand, d. h. öffentlicher
Körperſchaften und Stiftungen, beſonders der Kirche, der Klöſter
und kirchlicher Stiftungen im ganzen Reichsgebiet iſt, ſind bis-
her nicht vorhanden. Nur in einzelnen Bundesſtaaten ſind ſta-
tiſtiſche Erhebungen darüber angeſtellt worden. So betrug in
Preuß endie Summe der Stiftungen und Schenkungen von mehr
als 5000 im Geſchäftsbereich des Kultusminiſteriums im
Durchſchnitt der Jahre 1886 bis 1895 6,9 Millionen A jährlich
und im Jahre 1898 faſt 13 Millionen A, von denen etwa zwei
Drittel auf Pfarrgemeinden und kirchliche Anſtalten beider Kon-
feſſionen kamen. Außerdem wurden im Amtsbereich des Mini-
ſteriums des Jnnern in den fünf Jahren 1905 bis 1909 105,7
Millionen A, alſo durchſchnittlich jährlich 23,1 Millionen l
geſtiftet. Hiernach läßt ſich ungefähr ahnen, wie groß die Ver-
mögenswerte ſind, die in Deutſchland durch die tote Hand dem
Verkehr entzogen werden. Espiſt ein Gebot der Gerechtigkeit,
auch dieſe Vermögensmaſſen bei der „Kriegsſteuer“ mit zu er-
faſſen.

Berlin, 7. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer emp-
fing heute abend um 774 Uhr im Königlichen Schloß den neu-
ernannten italieniſchen Botſchafter Bollati in Antrittsaudienz
in Gegenwart des Staatsſekretärs v. Jagow. Hierauf empfing
die Kaiſerin den neuernannten Botſchafter. Am Abend empfing
der Kaiſer den Generaladjutanten General der Jnfanterie von
Löwenfeld, bisher Kommandeur des Gardekorps, zur Meldung.

Sonntag, den 9. März
meldet, iſt in der ſogenannt. Abrüſtungsfrage eine diplowatſſg,
Verſtändigung zwiſchen Rußland und Oeſterreich über den e
halt der beiderſeitigen Abrüſtungsmaßregeln erzielt. Es beſt
indes noch eine Meinungsverſchiedenheit über die Art, wie n
beiderſeits dieſe Maßregeln der Oeffentlichkeit bekannt geben W
Hieraus iſt der bisherige Aufſchub in der Ankündigung der men

rgeln zu erklären, während die Entlaſſung von Reſerviſ
nigſtens auf öſterreichiſcher Seite bereits begonnen hat.

Kleider und Körperformen. n
Die Form iſt das wichtigſte und edelſte Element aller Kunſt

und damit auch der Bekleidungskunſt. Zu den ſchwierigſten
Aufgaben der Schneiderei gehört die Herſtellung einer „form
vollendeten“ Toilette. Da wir nirgends eine Form ohne Farbe
wahrnehmen, ſo iſt es vielleicht ganz intereſſant, einmag l d
Verhältnis von Form zu Farbe etwas näher zu betrachten,

Vor uns liege ein Stück Stoff. Es habe die Form eines Vier,
ecks. Daneben befinden ſich ein Dutzend anderer Stoffe, genqu
von derſelben Form und Größe wie das erſte Exemplar. Und
doch macht jedes einen anderen Eindruck? Wie iſt dies zu er.
klären? Das weiße Stück erſcheint größer als das ſchwarz, das
hellgrüne größer als das dunkelgrüne; das vertikalgeſtreifie
Stück ſcheint verlängert, das horizontalgeſtreifte verbreitert zu
ſein, das glatte Stück übertrifft an Größe das gemuſterte. Wenn
wir nicht ganz genau wüßten, daß alle Stücke genau dasſelbe
Ausmaß beſitzen, würden wir wirklich an verſchiedene Formen
dieſer Stoffe glauben. Es liegt alſo hier eine optiſche Form.
täuſchung vor, wie wir ihr ungezählte Male im Leben unter-
liegen. Aber jeder Vorwurf hat ſeinen Vorzug. Gerade in die
ſen Formkorrekturen, die Licht, Farben, Linienführung, Mufter-
ung, jedes in ſeiner ſpezifiſchen Art, hervorrufen, beſitzt die
Schneiderin ein unerreichbar wirkſames Mittel, um Kleinez
groß, Großes kleiner, leere Formen voller, volle Formen flacher
erſcheinen zu laſſen.

(Schluß folgt.)
Schafſtädt, 7. März. Trotzdem in dem Netteſchen Gute de

Ausbruch der Maul und Klauenſeuche, um die Weiterverbhre'-
tung zu verhindern, ſämtliches Klauenvieh abgeſchlachtet wurde
iſt die gefährliche Seuche nunmehrdoch in dem benachbarten Ge
höft des Gutsbeſitzers O. Stöber ausgebrochen

Seit Beſtelen des eoffeinfreien Kaffee
Hag, braucht der Kaffeegenuß nicht mehr
verboten zu werden. Kaffee Hag, erffein-

ten we.

freier Vohnenkaffee, löſt keine Erregung

des Herzens e us.
Geheimrat Exzellenz v. Leyden.

Köln, 7. März. Wie die „Kölniſche Zeitung“ aus Petersburg (Vortrag, Herzuneuroſe u. d. Behandlung
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Bekannkmachung.
Sämtlichen Mannſchaften des Be

urlaubtenſtandes der Armee und
Marine, deren Einberufung im

ſuchen an die Polizeiverwaltungen,
die Herren Ortsrichter und Guts-
vorſteher, dieſe Bekanntmachung orts-
üblich durch Abdruck in der Lo-
kalzeitung oder durch Aushang

büreau Rathaus 1 Treppe zur Ein-
ſicht aus.

Angebote für obige Lieferungen
ſind mit entſprechender Aufſchrift zu
verſehen und verſchloſſen zu fol-

Mobilmachungsfall planmäßig vor- zur Kenntnis der Einwohner zu genden Zeitpunkten an uns ein-

geſehen iſt, werden im Frieden bringen. zureichen zKriegsbeorderungen ausgehändigt. Merſeburg, den 5. März 1913. a. Kolonialwaren, Hülſenfrüchte
Außerdem erhalten diejenigen und dergleichen.

Mannſchaften, die imMobilmachungs-
fall zunächſt nicht gebraucht werden,
im Frieden bereits Paßnotizen aus-
gehändigt.

Die Aushändigung dieſer Kriegs-
beorderungen und Paßnotizen findet
in der Zeit vom 16. März bis An-
fang April d. Js. durch die Orts-
behörden bezw. in Weißenfels durch

Der Königliche Landrak.
J. V.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung,

Aus Anlaß der Jahrhundertfeier
bleiben am 10. März d. Js. meine
Bureaus geſchloſſen.

Merſeburg, den 7. März 1913.
Der Königliche Landrak.

Mittwoch, den 12. März 1913.
Vormittags 11 Uhr.

b. Mehl- und Backwaren.
Mittwoch den 12. März 1913.

Vormittags II Uhr.
c. Fleiſch- und Wurſtwaren.
Mittwoch, den 12. März 1913.

Vormittags 11 Uhr.
d. Seife und Soda.

J ge 5 101Ordonnanzen des Bezirkskommandos J. V. Mittwoch, den 12. März 1913.
ſtatt. Fr her. von Wilmowski. Tyrmiueng 12 Uhr. nDie außer Kraft tretenden Kriegs- Bekannkmachung. Merſeburg, den 26. Februar 1913.
beorderungen und Paßnotizen von
den Mannſchaften der Landwehr
II. Auſgebots ſind bei dieſer Gelegen-
heit zurückzugeben. Von den übrigen
Mannſchaften erfolgt die Abgabe
gelegentlich der Frühjahrskontroll-
verſammlungen.

Die bisher dem Bezirkskomman-
do noch nicht zur dienſtlichen Kennt-
nis gebrachten Wohnungsverände-
rungen ſind ſofort zu melden.

Die Richtbefolgung dieſer Meldung
wird ſtreng beſtraft.

Die Mannſchaften haben dafür
Sorge zu tragen, daß in der Zeit
vom 16. März bis Anfang April
d. Js., falls ſie nicht ſelbſt zn Hauſe
ſein können, eine andere Perſon des
Hausſtandes mit Empfangnahme
der neuen bezw. Rückgabe der
veralteten Kriegsbeorderung oder
Paßnotiz beauftragt iſt.

Jeder Mann, der bis zum 31. d.
Mts. einſchl. keine Kriegsbeorderung
oder Paßnotiz erhalten hat, hat hier-
von dem Bezirkskommando ſchrift-
lich oder mündlich alsbald Meldung
zu erſtatten.

Wer dieſe Meldung unterläßt,
wird beſtraft.

Weißenfels, den 4. März 1913.
Königliches Bezirkskommando.

Bekannt gemacht mit dem Er- t

Unternehmer und Lieferanten,
welche aus dem Rechnungsjahre
1912 herrührende Forderungen an
die Stadtgemeinde geltend zu machen
haben, fordern wir auf, ihre Rech-
nungen ſpäteſtens bis zum 20. April
d. Js. einzureichen, da ſonſt die
rechtzeitige Begleichung der Forde-
rung nicht mehr möglich iſt. Später
eingereichte Rechnungen können erſt
nach Beendigung der Ab'ſchlußar-
beiten unſerer Kaſſen bezahlt werden.

Merſeburg, den 1. März 1913.
Der Magiſtrak.

Bekannkmachung.
Die Unterſtützungen aus dem

Ertrage des Kornblumentages für
1911 ſollen Anfang Mai d. Js. zur
Verteilung an bedürftige Veteranen
hieſiger Stadt gelangeu.

Geſuche um Berückſichtigung ſind
vom 19. März bis einſchließlich 2.
April d. Js. bei uns einzureichen.

Merſeburg, den 5. März 1913.
Der Magiſtrak.

Die Lieferung der Kolonialwaren,
Hülſenfrüchte und dergleichen, der
BackMehl- und Fleiſchwaren, ſowie
Seife und Soda für das ſtädtiſche
Krankenhaus hierſelbſt ſoll auf die
Zeit vom 1. April 1913 bis 3). März
1914 vergeben werden.

Bedingungen liegen im Armen

Die Krankenhaus-Deputation.

Bekannkmachung

Das Königliche Standesamt iſt
am Montag, den 10. März d. Js.
Vormittags von 129 bis 10 Uhr
zur Entgegennahme von Sterbe-
anze gen geöffnet.

Merſeburg, den 7. März 1913.
Der Standesbeamte.

Verdingung.
Die Lieferung von rd. 2900 qm.

Kopfſteinpflaſter oder wilden Reihen-
pflaſter zum Neubau des Bahnhofes
Corbetha ſoll vergeben werden.
DieVerdingungsunterlagen liegen im
Büro der Eiſenbahn-Bauabteilung
Merſeburg Kloſter 7 zur Einſicht
aus und können auch von da gegen
poſtfreie Einſendung von 50 Mark
bezogen werden.

Angebote ſind bis 29. März d. Js.
vormittags 11 Uhr verſchloſſen und
mit der Aufſchrift „Pflaſterlieferung
Corbetha“ einzureichen.

Zuſchlagsfriſt 2 Wochen.
friſt 2 Wochen.

Merſeburg, den 6. März 1913.
Königliche Eiſenbahn Banabteiluug.

Private Anzeigen

lano gebraucht, ſehr gut er
halten, billig zu verkaufen.

Liefer-

e d S S

Statt Karten.
Durch einen sanften Tod erlöte Gott nach

schwerem mit grosser Geduld getrige ren
langem,

Leiclen meinen

u 1 J J 2 le 1geliebten Alann, den treusorgenden Vater meines Sohnes, den
Fenersozietätsbeamten

BRier«ciolf ecker
im Alter von 47 Jahren.

Lina Hecker, geb. Geitner.

Merseburg, den 8. März 1913.

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 11. d. Mts. 2 Uhr,
von der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

Es wird gebeten, im Sinne des Heimgegangenen von Bei-
leidsbesuchen abzusehen.

t atin oD. R. P. ang-
Billigste Kleinkraftmaschine

e für Dauerbetrieb.
Patent Diesel-Motoren

für Teeröl und Gasöl
bis zu größten Leistungen.

e

e e

i. h
Abieilung: MoTORENBAUD.
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Gu ttrockene

Naßpreßſteine
ſind noch vorrätig.

Grube Pauline bei Dörſtewitz.
Tiſchlerei Schenk, Hirtenſtraße 10.. e

er
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Nummer 58. 1913.
e

J J
Passage- Theater.

Lichtspielhaus,
Halle a. S. Leipzigerstr. 88.
Größte und vornehmſte Lichtſpiel-
bühne am Platze, etwa 1000 Perſonen
faſſend, die hervorragendſten Schöp
fungen der kinematographiſchen
Kunſt bringend. Mittwochs und
Sonnabends vollſtändig neues Pro
gramm.

Hauptattraktion:
Vom 8. bis 11. März

Könige der Wälder.
Packendes Drama aus den Wäldern.

Central-Afrikas.
Die Jrrfahrten einer Bonbonniere

Luſtſpiel
Rie Sünden der Väter.

Mimiſches Drama in 3 Akten von
Urban Gad.

Jn der Hauptrolle
Aſta nielſen.

Bemerkung Die Vorführung be-
ginnt Wochentags ab 4 Uhr, Sonn-
und Feſttags 3 Uhr. Während dieſes
Programms fällt am Sonntag auch
die Jugend- Vorſtellung aus.

Die Direktion.
r

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, beiſpäterem Kauf Anrechnung der ge

zahlten Miete Rud. M Kert,Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stiurmiingen

Entenplan S.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. e

Kleiderstoffe Konfektion )utz. ſ el eſſ 3 gute Uppen

Täglich grosse Vingänge der hervorragendsten Neuheiten
für Frühjahr und Sommer in allen Abteilungen.

Grosse Sortimente Aparte Facons billige Preise.
Um Besichtigung bittet

Otto Dohbhkowitz,
Mode- und Aussteuerhaus.

Merseburg.

Stadttheater in Halle.
Sonntag, 9. März, nachm. 3 Uhr:
Pva. Abds. 71 Uhr: Der
Schmuck der Madonna.
Montag, den 10. März nachm. 3 Uhr:
Prolog. Minnavon Barnhelm.

Abds. 7 Uhr Prolog Martha.
Merſehurg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Der ſchöne Rhein
von Mainz bis

Coblenz.
Eine herrliche Reise.
StenographeuVerein

„StolzeSchrey
Dienstag, den 11. März

abends 9 Uhr
Monatsverſammlung

im Vereinslokal „Herzog Chriſtian.“
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Uebungsſtunde von 8--9 Uhr.

Der Vorstancdl.

Agenten Reisende
bei hohem Verdienst überall ge-
sucht, Grüssner m. 27 Neurode
i E. Holzrouleanx- und Jalousien-
fabrik, Rollladen-, Rollschutzwändoe.

Praktische sKöchin
und Skubeimödher

geſucht. Eintritt 1. AprilFrau Th. Groko.,
verſönliche
vormittags, 5 bis

Telephon 58.

Vorſtellung 8 bis 10

April-Coupons
werden kostenfrei eingelöst.
49, Mändelsichere

CWertpapiere Votherenſ
haben Wir stets vorrätig.

Friechmann Co.
Halle a. H, Poststr. 2.

am
Perzina- Pianos

Anerkannt bestes
Fabrikat

nur bei Lüders
Halle a. S.

Mittelstr. 9--10.
e

Zur

Frühjahrsdüngung
hat ſichPeruGuano

„Füllhornmarke“
ſeit 50 Jahren bei allen Kulturen

vorzüglich bewährt. (139
8Wir suchen

Wir wollen für Merſeburg und
Umgebung 'ofort eine Filiale errichten
und ſuchen hierfür einen verläßlichen
Mann. Beruf einerlei. Kenntniſſe
oder Kapital nicht nötig. Einkom-
men monatlich 200. bis 300.
Mark. Bewerbung unter R. M. be-
fördern Haaſenſtein u. Vogler A.-G.,

Nürnberg. (396Untertaiſſen retten
tagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

den 9. O

durcherhält man ohne weiteres (nur
Kochen mit Wasser) aus

MAcel
1 Würfelkür 2-3 Teller 10 Pfq.

Man verlange ausdrücklich
MIA G GIs Suppen.

Suuppen
mit dem Kreuzstern,

Mehr als
40 Sorten.

e m

e r

Obst-, Wein- und bartenbauschule
7

zu Freyburg a. Unstr.
Lehbranstalt der Landwirtschafts kammer für die Provinz Sachsen.

Ziel der Schule: Gärtner mit mindestens 3 jähriger Praxis so auszubilden, dass
sie kleine gärtnerische Betriebe m lgreich leiten, oder in grösseren Betrieben selb-
ständig arbeiten können, Dauer der Ausbildung: 1 Jahr. Schulgeld: WinterhalbjahrMark, Sommerhalbjahr 30 Mark Der Sommerlehrgang beginnt Dienstag, den

April 1913; der W interlehrgang Anfang Oktober.
Anmeldungen bei der Landwirtschafts s m n a. S.

Prospekte werden von dieser auf isch übersandt.Privat-Realschulev. O. ä Joſſer Leipzig.

Gottschedstrasse 30 u. 32. Die Reifezeugnisse der Anstalt be-
rechtigen zum einj.-freiw. Militärdienst. Arbeitsstunden und Pen-
sionat. Auskunft bereitwilligst. Sprechstunden Werktags II 1 Uhr

183) Prof. O. Toller. Direktor.

Kaiserstrasse 7.

Alle
Welt

t

arW i Schoſe r
e r 8e5 i e adi

210020 27 t 7 z i l

2/8 n mnittag

bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.

S

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.

a Kegrang es 346 e

S SEMPER IDEM.

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, daf in meinen Originalflaschen mit gesetzl. geschütztem Bodenbrand
Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure

meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamthbiide geschützten Etikett versehen waren.

S

andere Boonekamp-

aus Flascher rerschänkt,. die miaus Flaschen verschänk die mit S
Dies veranlaßt mich zu

solche Fabrikate

eerhe
Boonslenm

Aiütten;

e ſa

ßt

der Erklärung, daß ieh im Interesse meiner verehrlichen rechtdenkenden Kundschaft und des konsumierenden Publikums von jetzt ab jedebe 4mißbräuchliche Benutzung meiner Original-Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde. S
Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen S

„Wnderberg“ e „Underberg-Boonekamp“ e

Rheinherg (Rheinland)

für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

H. VUnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.

S 7

S

e
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Konfirman
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m blIau, marengo und schwarz
in elegantester Ausführung und ausser gewöhnlich reichhaltiger

Auswahl am Lager.
Preislagen: Mk. 9, 11, 13.50, 17.50, 21, 24, 27, 29.50, 32 vis 48
Anfertigung nach Maass unter Garantie für tadellosen Sitz.

h
a cS D a Z S i
leinmne Riütterstrasse G.

dlen- Anzüge
er

Merseburg, R
en

e e s
muß mit desonderer Sorgfalt und Vorsicht gewaschen werden, da bei dieser das
Kochen fortfällt und eine gründliche Reinigung deshalb bisher nur schwer zu erzielen
war. Diese Schwierigkeit wird sofort behoben bei Gebrauch von

PERSIL,
dessen Eigenart sich gerade hierbei in besonderem Masse bewährt. Das Waschen
geschieht wie folgt:

Man löst Persil (wieviel, steht auf dem Paket) in lauwarmem Wasser auf;
Zusatz von Seife und Soda muß vermieden werden. Sofort nach dem AHuf-
ſösen bringt man die Wäsche in die Lauge, die nur hanäwarm (30--40 Gracdh)
sein darf, lässt sie Stunde darin liegen und schwenkt sie während
dieser Zeit einige Male hin und her. Die Wäsche ist dann fertig. Hierauf
füchtiges Auswaschen in lauwarmem Wasser.

Die Wolle ist rein, locker und weich, 2
aller Geruch nach Schweiß, Schmutz usw., der sonst der Wolle sehr gerne anhatltet,
ist verschwunden, die Wolle duſtet frisch und angenehm, dabei hat das Gewebe
in keiner Weise gelitten und ist nicht ilzig. Die Eigenschaft des Persil ermöglicht
also eine Reinigung der Wollwäsche, wie sie nach der alten Methode ausgeschlossen ist.

2 Aber nicht die Waschhkraſt allein ist es, die Persil auch für Wollwäsche
unentbehrlich macht, sondern vor allem seine Desinfektionskraft, die ihmS eine grosse hygienische Bedeutung gibt. Wollwäsche verlangt in hygienischer
Beziehung besondere RHufmerksamhkeit, da sie Verunreinigungen wie Fett, Schweiß und
ähnliche Stotfe, die die besten Nährböden für Bakterien bilden, hartnäckig lesthält
und dadurch leicht zum Ueberträger von Krankheiten wird. Diese Verunreinigungen
genannter Art löst und zerstört Persil n Wissenschalftliche Versuche
haben ergeben, daß in handwarmer (30--40 Grad) Persillauge schon nach wenigen

G Minuten selbst die widerstandsfähigsten Bakterien im Keime getötet werden. Lauwarme
Persillauge steht also an Desinfektionskraft den bekannten Desinfektionsmitteln nicht

S nach, ohne jedoch deren Giſtigkeit und Umständlichkeit im Gebrauch zu besitzen.
Persil wurde auf der „Internationalen Hygiene-Husstellung zu Dresden“ in

Würdigung seiner hervorragenden Eigenschalten als selbsttätiges Waschmittel sowie
als Desiniektionsmittel mit der Goldenen Medaille ausgezeichnet.

Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.
HENK EL Co. DUSSELDORE, Hileinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jllu. Sonntagshblatt“ S Serntag, den 9. Mir

Aufmerksame

Beditenung. t00000000 o0000 00000000000 9
Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. BEntenplan 7

5

Spezialgeschäft

für (185Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

bettfedeern und Betten.

W Fernspr. 259. 50o00000000000 0000000000000Solide oo o GrosseQualitäten. Auswahl.

o
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Kriegsmarine- Ausſtellung
nur noch bis Sonntag, den 9. März in Strandſchlößchen geöffnet.
du d An Wirkung hochintereſſante Vorträge über Verwen-

ung un rkung der Seekriege waffen ien wt g ſfen in der modernen
r 5 und 8 Uhr nachmittags durch Herrn Oberleut-
nant zur See a. D. Schapler (Sonntags auund 4 Nachm.) n a u ars nur Vornt

Die Maſchinengewe hre werden im Schnellfeuer vorgeführt.
ad Eintrittspreiſe 50 Pfg., Kinder die Hälfte. Unterbeamte

u Arbeiter nebſt Angehörigen durch Vermittlung der Behörden
und Arbeitgeber je 25 Pfg., Mitglieder des Flottenvereins gegen
Vorzeigung der Mitgliedskarte Ermäßigung.

Deutscher Flottenverein, Merseburg.

S ehe
20900990900000

Am Montag, den 10. März, treten di
Da rade 2Kameraden zum

OFeſtgottesdienſt
e Uhr Vormittags an der Wohnung des
Herrn Direktors zum Abholen der Fahne an

Das Biürektorfium,
eAus Anlaß der Jahrhundertſfeier bleibt Mein Geſchäft

v 2 e nenMontag, den 10. März 1913
geſchloſſen.

Priedrich? Schullze, Bankgeschäft.

Tahn-Aſeſſer Ofſyſucer
MERSsEBün6 Sprechſtunden Inh.Markt 19, 1. Et. Senniag ber Totzke,
Telf. Nr. 442. p. 8--1. Dentist.

(430

In großer Auswahl ſtehen Sonn
abend und Sonutag
prima däniſche u. holſteiner Pferde

im Gaſthof „Stadt Leipzig“ zum
Verkauf.

e J. V. Kaolf Strenl,
a Lützeu, Telf. 375. (425Von Sonnabend, den 8. d. Mts. ab ſteht

ein Transport aus erſter Hand
prima belgiſche Pferde

bei mir zum Verkauf.

I. B. remmer, Nerſeburg,
gegenüber der Poſt, Ecke Perſonenbahnhof, Telf. 367.

Superphosphat,
Landwirte Ammoniak Superphosphat

u. Spezial-Kartoffel-Dünger
verlangt überall

zur Frühjahrsdüngung fabriziert
Reudener Düngemittel. in erstklassigen Qualitäten

*ip o wo o

Chemische Düngerfabrik Draschwitz-Reuden.
Gebr. Klinkhardt in Reuden bei Zeitz.
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Beilage zu Nr. 58 des,„Merſeburger Kreisblatts“.
So ntag, 9. März 1913.

Der neueſte Stand der Deckungsfrage.
Das Reichsſchatzamt hat nunmehr mit dem preußiſchen Fi-

nanzminiſterium das Steuerprogramm vereinbart, das der am
Montag in Berlin zuſammentretenden Finanzminiſterkonferenz
unterbreitet werden ſoll, jedoch unterliegt die Vereinbarung noch
der Genehmigung des preußiſchen Staatsminiſteriums.

Zunächſt wird im Staatsminiſterium die Beſitzſteuerfrage ent
ſchieden werden, d. h., ob eine Reichsvermögenszuwachsſteuer
oder eine Erweiterung der Erbſchaftsſteuer vorgeſchlagen werden
oll. Mit beiden Steuerplänen iſt eine Wehrſteuer verbunden,

mit der Erbſchaftsſteuer auch ein Erbrecht des Reiches für ge-
wiſſe teſtamentloſe Hinterlaſſenſchaften, jedoch ſind als Erbrechts-
erträge im Gegenſatz zu den phantaſtiſchen Rechnungen der Be-
fürworter dieſes Steuerplans nur beſcheidene Zahlen angenom-
men. Vor einigen Jahren ließ einmal das Reichsſchatzamt eine
Berechnung aufſtellen über die vorausſichtlichen Erträge des
Reichserbrechts (unter Ausſchluß der entfernteren Verwandten),
wobei ſich nur eine Summe von 17 Millionen ergab, während
die Befürworter der Einführung eines Reichserbrechts ſogar
einige hundert Millionen als Jahresertrag herausgerechnet hat-
ten. Die Regierung geht auch heute von der Annahme aus, daß
jeder vrmögnde Mann nicht verſäumen würde, ein Teſtament zu
machen, wenn ein Reichserbrecht geſchaffen würde, und daß
demgemäß für das Reich nicht viel zu erben übrig bleiben wür-
de. Jn der Praxis würden ſich ſo viele Schwierigkeiten erge-
ben, wegen der Auseinanderſetzungen mit Verwandten, die An-
ſprüche an die Erbſchaft geltend machen, beiſpielsweiſe unter
Anzweiflung der Zurechnungsfähigkeit des Erblaſſers, auch
müßte Vorſorge getroffen werden, daß das Reich als Erbe nicht
Teilhaber von irgend welchen Geſchäften würde, deren Führung
nicht Sache des Reiches ſein kann.

Es iſt daher noch nicht ausgemacht, ob das Reichserbrecht
Gnade vor dem Staatsminiſterium finden wird. Bei der Reichs-
finanzreform von 1909 iſt der Plan im Reichstag ziemlich ein-
mütig abgelehnt worden. Jnzwiſchen hat allerdings der ſtaats-
ſozialiſtiſche Gedanke unzweifelhaft Fortſchritte gemacht. Von
einer Beſchränkung der Teſtierfreiheit iſt natürlich keine Rede.
In die Koſtenrechnung für die dauernden Ausgaben ſind auch
die Grundwechſelabgabe und die Zuckerſteuer in ihren jetzigen
Erträgen eingeſtellt. Trotzdem ſollen von den jährlich erfor-
derlichen 200 Millionen noch 40 Millionen fehlen, die einſtweilen
durch die Ueberſchüſſe von 1912 gedeckt werden könnten. Eine
Kotierungsſteuer (Zulaſſungsſteuer für Wertpapiere zum deut-
ſchen Börſenhandel) iſt nicht geplant. Die Wahrſcheinlichkeit
ſpricht dafür, daß die Erbanfallſteuer als Beſitzſteuer auserko-
ren wird. Was die einmalige Vermögensabgabe betrifft, ſo be-
ſtand in der Regierung von vornherein die Abſicht, einen ein-
heitlichen Prozentſatz zur Grundlage zu machen, einerlei ob es
ſich um große oder kleine Vermögen handelt, aber man ver-
ſchließt ſich auch nicht der Meinung, daß eine Staffelung nach
unten angebracht ſein könnte, in dieſem Falle würde man mög-
licherweiſe herabgehen bis auf 6000 A. Keinesfalls würde man
für die größeren oder ganz großen Vermögen über eine Ipro-
zentige Abgabe hinausgehen. Die Staffelung wird als eine reine
Zweckmäßigkeitsfrage betrachtet. Wird ſie verworfen, ſo dürfte
die untere Vermögensgrenze höher gegriffen werden.

Die neue Militär Vorlage.
Berlin, 8. März. Jn der Konferenz über die Heeresvorlage,

zu der der Reichskanzler die Vorſitzenden der Fraktionen der
bürgerlichen Parteien und deren Stellvertreter für geſtern nach-
mittag eingeladen hatte, hielt zunächſt der Kriegsminiſter einen
Vortrag militärtechniſcher Natur. Jm Anſchluß hieran ſprach
der Reichskanzler über die politiſche Lage. Ueber dieſe Mitteil-
ungen wurde ſtrengſte Schweigepflicht auferlegt. Dem „Lokal-
anzeiger“ zufolge verlautet ſoviel, daß die bisher genannte Höhe
der Koſten und zwar der einmaligen mit einer Milliarde und
der dauernden mit 200 Millionen jährlich ihre Beſtätigung fand.

Provinz und Umgegend.
Ohrdruf, 5. März. Auf dem Truppenübungsplatz iſt eine Te

legraphenanſtalt mit öffentlicher Fernſprechſtelle errichtet wor-
den. Die Anſtalt führt die amtliche Bezeichnung Ohrdruf-
Uebungsplatz.

Bad Liebenſtein, 5. März. Die in der Zwangsverſteigerungs-
ſache des Bades Liebenſtein von der Witwe E. Schulz, der
Mutter des Vorbeſitzers des Bades Liebenſtein, beim Oberlan-
desgericht in Jena eingelegte abermalige Berufung iſt abgewie-
ſen worden. Somit iſt Dr. Graf Wiſer Beſitzer des Bades
Liebenſtein.

Sangerhauſen, 7. März. Geſtern hat ein noch nicht ermittelter
Gauner gegen die Steuerkaſſe des Ortes Sotterhaufen einen er-
folgreichen Beutezug verübt. Ein etwa 30 Jahre alter, ſehr ele-
gant gekleideter Herr erſchien auf der Steuerkaſſe, ſtellte ſich als
„Regierungsaſſeſſor von Bohlen-Halbach“ vor und erklärte, er
müſſe ſogleich im Auftrage der Kreiskaſſe in Sangerhauſen eine
Reviſion vornehmen. Da der Schwindler ſehr ſicher auftrat,
ſchöpfte man zunächſt keinen Verdacht, ſondern legte ihm die
Bücher vor und ließ ihn die Barbeſtände in der Kaſſe verglei-
chen. Am Schluß nahm er 390 an ſich, mit dem Bemerken,
die müſſe er unverzüglich an die Kreiskaſſe in Sangerhauſen
abführen. Erſt als der Fremde mit ſeiner Beute weg war, wur
de es dem Beamten klar, daß er einem Gauner in die Hände
gefallen war. Der angebliche Regierungsaſſeſſor ſoll ein Kauf-
mann aus Sangerhauſen ſein, der ſeit geſtern verſchwunden iſt.
Man hat ſeinen Aufenthaltsort noch nicht ermitteln können.
Aken, 5. März. Geſtern iſt es hier an der Elbe zu Ausſchreitun-
gen ſeitens der ſtreikenden Bootsleute gekommen. Ein aufwärts-
fahrender Dampfer wurde vom Ruſſendamm bis zur Fähre mit
Steinen beworfen. Der Kapitän zog, als er von einem Stein
getroffen wurde, den Revolver und ſchoß auf die Angreifenden,
von denen einer verletzt wurde. Der Landrat des Kreiſes wurde
von dem Vorkommnis telephoniſch benachrichtigt, er traf ſofort
zur Prüfung der Sicherheitsverhältniſſe hier ein. Die hieſige
Polizei iſt durch ein Aufgebot von mehreren Gendarmen,

darunter auch berittenen, verſtärkt worden. Geſtern abend um
6 Uhr wurden die vom Hafen zurückkehrenden Arbeitswilligen
auf der Burgſtraße von etwa 40 bis 50 ſtreikenden Arbeitern
und Bootsleuten mit Zurufen in Empfang genommen. Das
Betreten des ſtädtiſchen Ufers, des Ruſſendammes und des Elb-
deiches ſamt dem Vorgelände iſt verboten worden, damit Be-
läſtigungen vermieden werden.

Lokales.
Merſeburg, 8. März.

Parade. Wie bereits mitgeteilt, findet übermorgen, Montag,
früh, nach Beendigung des Gottesdienſtes im Dom, Parade auf
dem Kaſernenhof ſtatt. Es ſei darauf hingewieſen, daß der Zu-
tritt zum Kaſernenhof während des Verlaufs der Parade jeder-
mann freiſteht.

Der Feſtgottesdienſt in der katholiſchen Kirche zur Jahrhun-
dertfeier findet übermorgen, Montag, nicht morgen, Sonntag,
früh um 8 Uhr ſtatt.

St. Maximi. Da die Darbietungen des Kindergottesdienſtes
anläßlich des 25jährigen Jubiläums in der „Reichskrone“ ſo
außerordentlichen Beifall gefunden haben, ſo ſoll, den Bitten
derer entſprechend, die am 23. v. Mts. keinen Platz im Saale
mehr finden konnten, morgen, Sonntag, abends 7 Uhr, bei
freiem Eintritt für jedermann, eine Wiederholung der Aufführ-
undgen und Deklamationen ſtattfinden.

Merſeburger Muſikverein. Das vierte Konzert der diesjähri-
gen Saiſon brachte geſtern abend wieder einmal Herrn General-
muſikdirektor Franz Mikorey mit der Herzoglichen Hofkapelle
aus Deſſau, uns wohlbekannte und allgemein geſchätzte Gäſte.
Mozarts Jupiter-Symphonie in E-dur mit Schlußfuge bildete
die erſte Nummer der hochintereſſanten Vortragsreihe. Ueber
dies großartige Werk des unſterblichen, einzigartigen Meiſters
noch Lobeserhebungen zu machen, iſt überflüſſig. Man mag die
Symphonie noch ſo oft gehört haben, ſtets wird einem das
Allegro vicace wieder entzücken, das ſchmelzende Andate canta-
bile tief bewegen, das Menuetto verjüngen und zur Lebensluſt
ſtimmen und das großartige Finale zur Bewunderung zwingen.
Herr Generalmuſikdirektor Mikorey hat ſich durch die vortreff-
liche Darbietung dieſes herrlichen Muſikwerkes den Dank aller
Muſikfreunde verdient, und der reiche Beifall zeigte ihm, daß
auch in Merſeburg gern Mozart gehört wird. Leider hatte die
angekündigte Sängerin krankheitshalber abgeſagt und wir ka-
men um die fünf Wagner-Lieder, die im Programm vorge-
ſehen waren. Als Erſatz dafür bekamen wir die zweite Tann-
häuſer- Ouvertüre zu hören, die von Herrn Mikorey ſo beſonders
gut herausgebracht wurde, daß ſich danach ein wahrer Beifalls-
ſturm erhob. Jn der Hofopernſängerin Fräulein Eſtella Mont-
worth aus Deſſau, die darauf die Arie der Eliſabeth mit Or-
cheſterbegleitung vortrug, lernten wir eine talentvolle Sängerin
kennen. Mit jugendfriſcher, wohlgeſchulter und ſchön klingender
Stimme ſang ſie die gern gehörte Arie und erntete lebhaften, an-
dauernden Beifall. Die Wagnerſche Fauſtouvertüre zeigt wenig
Eigenart und entſpricht der gewaltigen Größe der Fauſtdichtung
durchaus nicht. Immerhin war es intereſſant, dies weniger be-
kannte Werk Wagners einmal zu hören... Beſonders anerken-
nenswert iſt es, daß uns Herr Mikorey mit dem Till Eulenſpie-
gel von Richard Strauß bekannt machte. Dieſes opus 28 des
genialen modernen Tondichters ſtellt hohe Anforderungen an die
Muſiker und an den Dirigenten. Es kam tadellos heraus und
hatte auch hier großen Erfolg. Ganz famos iſt gleich der An-
fang. Der weltüberlegene Humor, der dieſe ganze höchſt eigen-
artige, durchaus moderne, geiſtreiche Kompoſition belebt, reißt
einen mit fort. Was für eine Fülle origineller Klangwirkungen
hat Strauß hier einmal wieder geſchaffen! Wie kurz wirft er
volksliedartige Motive, ja freche Gaſſenhauer und ſinnliche
Schleifer dazwiſchen, und wie geiſtreich bricht er wieder ab! Es
iſt ein Genuß, ihm zuzuhören. Den Schluß machte die Oberon-
ouverture von Weber, die ſich neben dem übermütigen Eulen-
ſpiegel etwas ſimpel, altbürgerlichhausbacken ausnahm. Fr.

Kriegsmarine-Ausſtellung. Die Ereigniſſe der letzten Jahr-
zehnte in außereuropäiſchen Ländern und namentlich die Hal-
tung unſeres Konkurrenten England haben wohl jedem darüber
die Augen geöffnet, daß eine Großmacht, welche wie Deutſch-
land eine von Jahr zu Jahr ſtets anſchwellende Bevölkerungs-
zunahme aufweiſt, auf eine rege Beteiligung am Welthandel
und Weltverkehr angewieſen iſt und des Schutzes einer ſtarken
Flotte nicht mehr entbehren kann. Mit dem Schiffbau allein,
zu dem ja die nötigen Mittel durch die Volksvertretung bewil-
ligt ſind, iſt es indeſſen nicht getan, es gilt auch, das Volk na
mentlich im Binnenlande, wo über die Aufgaben und die Ein-
richtungen der Flotte immer noch unklare Begriffe vorherrſchen,
aufzuklären und zu belehren über unſere Marine und ihm die
Kenntnis notwendiger Begriffe beizubringen, wie ſolche bei
anderen Seemächten wie England und Frankreich ſchon lange
Gemeingut aller geworden ſind. Dieſe bedeutſame Aufgabe zu
erfüllen hat ſich die Kriegsmarine- Ausſtellung als erſte Pflicht
erkoren und mit ihrem ſehr geſchickten Arrangement iſt ſie wohl
im Stande dazu. Man erkennt auf den erſten Blick, daß dieſe
Wanderausſtellung mehr bietet wie man vermuten ſollte, daß
man kein Reklameunternehmen, ſondern ein auf patriotiſcher
Grundlage baſierendes, hervorragendes Unternehmen vor ſich
hat. Die ausgeſtellten Gegenſtände ſtammen aus den Magazi-
nen unſerer großen Kaiſerlichen und privaten Werften, den Mu-
ſeen für Meereskunde in Berlin, der deutſchen Seewarte in
Hamburg, dem Minen- und Artilleriedepot in Wilhelmshaven
uſw. Man ſieht alſo, daß unſere führenden Behörden und Werke
ihre Hand im Spiele haben und daß aus dieſen Händen nichts
Schlechtes geliefert iſt, kann man ſich denken.

Merſeburger Reminiscenzen.
Vor 100 Jahren, am 8. März 1813, iſt der weiland Jnſpek-

tor des in der Altenburg zu Merſeburg gelegenen Chriſtianen-
Waiſenhauſes Auguſt Heinemann geboren. Als Waiſen-Vater
iſt er ſo manchem Kind aus Stadt und Stift Merſeburg ein treu-
er lieber Führer auf dem Lebenswege geweſen. Gewiß wird

mancher ſeiner ehemaligen Zöglinge dankbar ſeiner gedenken
und beſonders zum 100jährigen Geburtstage ſich gern an den
lieben Vater Heinemann erinnern laſſen. Gern wird wohl auch
mancher hinausgehen nach dem Altenburger Kirchhof, wo Ab-
teilung 2 im erſten Viertel der Reihengräber ſeine letzte Ruhe-
ſtätte ift. Das weiße Marmor-Grabkreuz trägt die Jnſchrift:
„Offenbarung Joh. 14, 13: Selig ſind die Todten, die in dem
Herrn ſterben.“ „Auguſt Heinemann, WaiſenhausJnſpektor u.
Lehrer a. D. geb. 8. März 1813, geſt. 3. September 1877.“

In der „Geſchichte des ſtädtiſchen Schulweſens zu Merſeburg“
von dem am 1. März 1908 geſtorbenen Rektor Block ſind S. 99
über Heinemanns Lebensgang folgende Notizen zu leſen: „Au-
guſt Heinemann, ſeit 1835 Lehrer an der Altenburger Schule;
1841 Lehrer an der Bürgerſchule; ſeit 1858 Lehrer der 1 Mäd-
chenklaſſe; 1. Juni 1873 penſioniert, ſtarb als Inſpektor des
Waiſenhauſes September 1877.“

Jm Sinne der edeln Stifterin der Herzogin Chriſtiang, der
Gemahlin unſeres hochverehrten Herzogs Chriſtian, die im Jahre
1698 das nach ihn genannte Chriſtianen-Waiſenhaus gründete,
hat Heinemann die ihm anvertraute Anſtalt treulich geleitet
und zum Segen ſeiner Pflegebefohlenen und manches Waiſen-
kind aus den Merſeburgiſchen Stiftslanden fand unter Vater
Heinemanns liebevoller Leitung ein freundliches Heim, deren
Dank ihm über das Grab hinaus geblieben iſt. Gewiß wird
mancher ſeiner ehemaligen Zöglinge heute noch Kindern und
Enkeln vom Vater Heinemann erzählen, der ihnen in der Ju-
gendzeit ein lieber Berater war und ſie vorwärts gebracht hat
auf dem Lebenswege.

Das Wappen der Herzogin mit den Jnitialen: E. H. Z. S.
G. Z. S. Chriſtiana Herzogin zu Sachſen, Geborene zu Schles
wig-Holſtein, erinnert am Merſeburger Waiſenhaus noch heute
an die edle Herzogin Chriſtiana. Alljährlich am 22. Septem-
ber, als am Geburtstage der Herzogin, die durch ihre hochherzige
Stiftung ſo vielen Knaben und Mädchen eine liebe Waiſen-
Mutter geworden iſt, wird das Stiftungsfeſt des Waiſenhauſes
feierlich begangen.

Seit einer Reihe von Jahren ſteht über dem Eingange des
Waiſenhauſes die Jnſchrift: „Königliches Chriſtianen-Waiſen-
haus.“ Mit welchem Recht das „Königlich“ hier ſteht, iſt uner-
ſichtlich. Das Waifenhaus iſt keine Staatsanſtalt, ſondern eine
Stiftung, was ſchon daraus hervorgeht, daß es eigenes Vermö-
gen hat. Der Grundbeſitz iſt nicht auf den Namen des Fiskus,
ſondern auf den Namen der Stiftung im Grundbuch eingetra-
gen. Das Chriſtianen-Waiſenhaus ſteht unter Staatsaufſicht,
aber „Königlich“ iſt es nicht.

Nur wenige Schritte von Waiſenhaus- Inſpektor Auguſt Hei-
nemanns Grab kommen wir zur letzten Ruheſtätte unſeres hoch-
verehrten Merſeburger Chroniſten Dr. Alfred Schmeikel. Das

weiße Sandſtein-Grabkreuz trägt die Jnſchrift: „Pſalm 68
Vers 21“ Gymnaſiallehrer Dr. A. Schmekel, geb. 11. Mai 1806
geſt. 25. Dezember 1877“ und auf der Rückſeite: „Gewidmet von
ſeiner treuen Schweſter.“

Durch die Herausgabe ſeiner 1858 erſchienenen Merſeburger
Chronik hat ſich Dr. Schmekel um die Hiſtorie des Hochſtifts
Merſeburg hoch verdient gemacht. Auf dem Titelblatt der Chro-
nik iſt das Bild eines Bienenkorbes, und in der Tat init Bienen-
fleiß hat Dr. Schmekel gearbeitet und aus all den Quellen ſein
Werk zuſammengetragen, mit dem er ſich ein bleibendes Anden-
ken in den Herzen der Merſeburger geſichert hat. Alle, die ſich
mit der Merſeburgiſchen Geſchichte beſchäſtigen, haben an Dr.
Schmekel einen guten Führer, der ihnen eine ſchier unerſchöpf-
liche Fundſtätte bietet.

Dr. Alfred Schmekel war Lehrer am Merſeburger Domgym-
naſium und trot Oſtern 1860 in den Ruheftand; Rektor am
Domgymiſafium war damals Profeſſor Dr. Auguſt Friedrich
Scheele, der am Dezember 1874 ſtars. Der von Dr. Schmekel
gegründete und nach ihm genannte „Dr. Schmekelſche Journal-
Leſezirkel“ hat ihn noch lange Zeit überlebt, indem er ven der
verwitweten Frau Dr. Eylau geb. Frobenius weitergeführt
wurde. Noch mancher wird gern an die Zeiten zurückdenken,
wenn von Dr. Schmekel die Journale mit den braunen Ein-
banddecken und dem blauen Schild, auf dem die Reihenfolge der
Mitglieder des Leſezirkels verzeichnet war, von der „Journal-
frau“ gebracht wurden. Dr. Schmekel wohnte in dem der Wit-
we Wankel gehörigen Hauſe Hältergaſſe Nr. 696; es iſt jetzt das
Haus Hälterſtraße Nr. 13.

Jn Anerkennung ſeiner hohen Verdienſte um die Geſchichte
des Hochſtifts Merſeburg wollte der Merſeburger Heimatkunde-
Verein für die Erhaltung und Pflege des Grabes unſeres lie-
ben Chroniſten Dr. Alfred Schmekel in dankbarem Gedenken
Sorge tragen. Jm Auftrage des Vereins wandte ich mich daher
an das Altenburger Pfarramt und erhielt den Beſcheid, daß die
im Jahre 1883 geſtorbene Schweſter von Dr. Schmekel der Al-
tenburger Kirche ein Legat von 400 A hinterlaſſen hat mit der
Beſtimmung, daß dafür ihres Bruders Grab erhalten und ge-
pflegt wird. Somit iſt für die Erhaltung und Pflege des Gra-
bes reichlich geſorgt. Leider iſt im Laufe der Zeit das Grab-
kreuz defekt geworden; es iſt mit Draht geflickt. Wenn du, lieber
Merſeburger, dort vorübergehſt, wirſt du gewiß gern an unſeren
verehrten Chroniſten Dr. Schmekel gedenken.

Gerade der Altenburger Kirchhof auf ſeiner anmutigen Höhe
mit dem wundervollen Blick in die Weite und mit ſeiner un-
mittelbaren Nachbarſchaft vom St. Petrikloſter mit den ehr-
würdigen Reminiszenzen aus der Urzeit und aus dem Mittel-
alter iſt ſo recht geeignet zum ſtimmungsvollen Verſenken in die
Vergangenheit. Schon der um 1136 ſchreibende Verfaſſer der
Merſeburger Biſchofs-Chronik nennt dieſen Blick eine Amoeni-
tas Anmut. So oft man hingeht, es iſt immer wieder anmu-

tig zu ſchauen. Schwickert.
Zeitgemäße Betrachkungen.

„Gold für Eiſen!“
Mag man als edelſtes Metall das Gold, das lautre, preiſen,

zur Zeit der Not, im ernſten Fall iſt edler noch das Eiſen;
es liefert uns das blanke Schwert und ſchützet Haus und Hof
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und Herd, wenn Feinde uns umkreiſen, drum gibt man
Gold für Eiſen! JDa, Gold für Eiſen, dieſer Ruf erſcholl
vor hundert Jahren, und daß er reichen Segen ſchuf, All-
deutſchland hats erfahren. Da gab im treuen Opferſinn der
Bürger gern ſein letztes hin. Da gab man Gold für Eiſen,
de mFeind den Weg zu weiſen! Und alt und jung und
Mann und Maid, die fremdes Joch bedrückte, ſie brachten
Ringe und Geſchmeid und alles, was ſie ſchmückte. Sie op-
ferten des Goldes Glanz auf dem Altar des Vaterlands. So
wurde ſchnell geſchaffen ein Volk in Wehr und Waffen!
Und auf dem Gold, das Eiſen warb, da ruhte reicher Segen,
des Korſen Glanz und Ruhm erſtarb, man trat ih mſtark ent-
gegen. Der Sturm brach los, das Volk erſtand und brau-
ſend war im deutſchen Land nach langen, bangen Wochen
der Frühling angebrochen. Und wieder zieht der Frühling
ein, wir ſchreiben wieder „dreizehn“, und wieder heißt's ge-
rüſtet ſein, man muß uns ſchlagbereit ſehn. Bringt uns der
Weſten nicht in Not, wer weiß, was uns von Oſten droht.
Drum ſtehn wir ſtramm auf Poſten im Weſten wie im Hſten!

Auch heute iſt die Zeit bewegt, es gibt manch ſtrittge Fra-
ge, drum wird dem Reichstag vorgelegt die Militär-Vor-
lage. Geprüft wird, was manch Bürgersmann vermöge des
Vermögens kann, und die recht viel beſitzen, ſind unſre be-
ſten Stützen! Es gilt, der Väter würdig ſein und nimmer-
mehr erſchlaffen, bis Deutſchland daſteht allgemein als Volk
in Wehr und Waffen. Wie Mann und Weib einſt darge-
bracht Geſchmeide, Gold und Lockenpracht, ſo mahnts in allen
Kreiſen auch heut, gebt Gold für Eiſen! Das Gold, als
edelſtes Metall, ſoll unſern Zwecken nützen, doch ſoll uns
für den erſten Fall das ſcharfe Eiſen ſchützen. Gar ſchneidig
iſt das deutſche Schwert, drum iſt es wohl der Opfer wert.
Drum ſpendet fröhlich weiter für Eiſen Gold!

Ernſt Heiter.
Vermiſchtes.

Minden, 7. März. Am Freitag morgen wurde die Familie des Bu-
reaubeamten Buß tot in der Wohnung aufgefunden. Buß hatte ſeine
Frau, ſein 6jähriges Kind und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Die Tat ſoll
in einem Anfall von geiſtiger Umnachtung begangen ſein.

Weinheim, 7. März. Jn der Drogerie Eichhorn entſtand am Frei-
tag früh durch unachtſames Umgehen mit Streichhölzern ein Brand. Jn
dem außerordentlich ſtarkem Rauch erſtickte eine im Haus wohnende Ver-
käuferin namens Klein, eine Kollegin derſelben konnte nur mit Mühe wie-
der ins Leben zurückgerufen werden.

Kopenhagen, 7. März. Das Dampfſchiff „Elſa und Hugo Stenner“
iſt auf dr Fahrt von Tyne nach Königsberg mit ſeiner Beſatzung unter-
gegangen.

Berlin, 7. März. Bei der Beerdigung der Opfer des Automobilun-
glücks des Ehepaares Plunz, die Freitagnachmittag auf dem Eliſabeth-
friedhof im Norden Berlins ſtattfand, iſt es zu peinlichen Szenen gekom-
men. Hunderte von Menſchen ſtauten ſich vor dem Kirchhof, ſo daß mitten
aus der Maſſe Schreien und Stöhnen von Frauen und Kindern ertönte
und es der Polizei, die endlich die Tore des Kirchhofes öffnete, nur mit
Mühe gelang, die kleinen Kinder vor der Gafahr des Erdrücktwerdens
zu ſchützen. Es gab dabei Schlägereien. Den Schutzleuten wurden die Helme
vom Kopfe geſtoßen. Kränze wurden zerdrückt und vernichtet. An der
eigentlichen Trauerfeier in der Kapelle nahmen nur wenige Perſonen teil.

Die Brandenburger Polizei hat den 19jährigen Knecht Siegel verhaf-
tet, der jetzt eingeſtanden hat, auf der nach Brandenburg führenden
Chauſſee im Februar einen Draht geſpannt zu haben, um Automobile
und Fuhrwerke anzuhalten.

Krefeld, 7. März. Jn der Nacht zum Freitag erſchoß ein Wirt nach
einem Wortwechſel einen in ſeinem Lokal anweſenden Gaſt, mit dem
er befreundet war. Der Grund zur Tat iſt Eiferſucht.

Köln, 7. März. Jn der Nacht zum Freitag erſtach nach kurzem Wort-
wechſel auf dem Großen Griechenmarkt der 45 Jahre alte Arbeiter Hirth
den 38 Jahre alten Arbeiter Gottfried Schorn. Der Täter wurde ver-
haftet. Er behauptet, in der Notwehr gehandelt zu haben.

Zürich, 7. März. Jn der Nacht zum Freitag ſind in Zürich bei
einem Einbruch einem dortigen Juwelier 100 Brillantringe, 400 acht-
karätige und achtzehnkarätige goldene Ringe, etwa 30 goldene Herren-
uhrketten, 120 achtzehnkarätige Trauringe, 24 goldene Damenketten, 24
Brillantohrringe, 30 goldene Armbänder, 11 goldene Herrenuhren, 24
goldene Damenuhren, 24 ſilberne Damenuhren, 50 Kolliers, darunter
acht mit Brillantenanhängſeln und andere Schmuckſtücke im Geſamtwerte
von 50000 Francs geſtohlen worden. Auf die Wiedererlangung der
Schmuckſtücke ſind 1000 Francs Belohnung ausgeſetzt.

Straubing (Bayern), 7. März. Der Einjährig- Freiwillige Otten des
ChevaulegerRegiments, der ſich aus Liebeskummer einen Schuß in den
Kopf beigebracht hatte, iſt geſtorben. Die Eltern konnten noch aus Ham-
burg an das Sterbelager gerufen werden.

Riga, 7. März. In Arensburg, dem livländiſchen Oſtſeebad auf der
Jnſel Heſel, wurden der Bürgermeiſter Baron Nolcken und ſein Bruder,
als ſie ſich nachts auf dem Heimwege von einer Geſellſchaft befanden,
aus dem Hinterhalt erſchoſſen.

London, 7. März. Aus Baltimore wird gemeldet: Bei der Exploſion
einer Bark flog der amerikaniſche Schleppdampfer „Atlantic“ in die Luft.
75 Mann wurden getötet, darunter auch der Kapitän Aſtley. Die Dynamit-
exploſion verurſachte eine Detonation, die in einem Umkreiſe von 100
Meilen vernehmbar war. Der Oberbau des amerikaniſchen Kohlenſchiffes
„Jaſon“ wurde 700 Fuß weit weggeſchleudert. Dabei wurden drei Mann
von der Beſatzung getötet und 29 verletzt. Der angerichtete Schaden iſt
ſehr groß.

Kaiſer Wilhelm I. und die Freimaurerei.
Kaiſer Wilhelm I., deſſen Todestag ſich am 9. März zum

fünfundzwanzigſten Male jährt, war bekanntlich, wie ſein gro-
ßer Ahnherr Friedrich II., Freimaurer. Am 22. Mai 1840 wur-
de er feierlichſt in einer „gemeinſamen Preußiſchen Großloge“
in Berlin aufgenommen, wobei er gleichzeitig der „Großen
Landesloge der Freimaurer von Deutſchland“, der „Großen
National-Mutterloge“, „Zu den drei Weltkugeln“ und der „Gro-
ßen Loge von Preußen, genannt Royal-York zur Freundſchaft“
beitrat. Sein Vater, König Friedrich Wilhelm III. der ſelbſt
wahrſcheinlich dem Freimaurerbunde angehörte hatte ihm
unter dieſer Bedingung den Eintritt in den Bund der Frei-
maurer geſtattet und auch beſtimmt, daß er als „Protektor ſämt-
licher preußiſcher Freimaurerlogen“ den Schutz des Bundes
übernehmen ſollte.

In dieſer Eigenſchaft hatte Prinz Wilhelm ebenſo wie
ſpäter der König und Kaiſer des öfteren Gelegenheit, für die
Rechte des Freimaurerbundes gegen die Angriffe der Dunkel-
männer der Reaktionszeit eine Lanze zu brechen und die Logen
gegen Verdächtigungen und böswillige Verleumdungen in Schutz
zu nehmen.

Als man Anfang der 50er Jahre des vorigen Jahrhunderts
in Preußen den Verſuch machte, den Freimaurerbund ſeiner
Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit zu berauben und ſich an-
ſchickte, das Edikt von 1798, das den preußiſchen Großlogen
vollſtändige Bewegungsfreiheit zuſicherte, aufzuheben, da war
es Prinz Wilhelm von Preußen, der dieſe Verſuche vereitelte.
Jn einem eingehenden Promemoria vom 16. November 1850,
ſowie in einem Handſchreiben an den damaligen preußiſchen
Miniſterpräſidenten, Otto von Manteuffel, vom 19. Juli 1851
nahm Prinz Withelm, wie Dr. Adolph Kohut in ſeinem inter-
eſſanten Buche „Die Hohenzollern und die Freimaurerei“ (Berlin
1909, Franz Wunder) erzählt, mit außerordentlicher Schärfe
und größtem Nachdruck Stellung gegen dieſe beabſichtigte Ver-
gewaltigung. Er wies in dem Handſchreiben an Manteuffel meh-
rere Denunziationen zurück, ſtellte den Tatbeſtand mit der ihm
in allen Dingen eigenen peinlichen Sorgfalt feſt und ſagte von
den Freimaurerlogen: „Sie ſind die wirkſamſten Pflanzſtätten
wahrer Gottesfurcht, chriſtlicher Frömmigkeit, ſittlicher Tugen-
den, echter Vaterlandsliebe, zuverläſſiger Untertanentreue, auf-
richtiger Ehrfurcht und Ergebenheit gegen den Landesherrn,
und werden es ſein, ſolange die Ordnung im Bunde aufrecht
erhalten wird. t

Verbirgt ſich auch das Wirken der Logen und Freimaurer,
ſo iſt es darum nicht minder wohltätig zum Beſten des Vater-
landes und hat ſich auch während der letzten unruhigen Jahre
im Stillen als ein ſehr heilſames bewährt. Es iſt in ihm ein
Organismus geſchaffen, der für den Staat wie für das Leben
von höchſt ſegenbringenden Folgen iſt und der dem Staate
nicht das Mindeſte koſtet. Es liegt im Jntereſſe desſelben, dem
echten, in den diesſeitigen drei Großlogen bisher allein gedul-
deten Freimaurerorden alle Unterſtützungen zu gewähren und
ſeine Ordnungen aufrechtzuerhalten, da keine Geſellſchaft wie
dieſer Orden imſtande iſt, wahre Liebe für König und Vater-
land zu pflegen und zu verbreiten. Die drei Großlogen und die
von ihnen reſſortierenden Tochterlogen dürfen ſich hierbei auf

ihre bisherigen Leiſtungen beziehen. Daß der Orden bei der
großen Zahl ſeiner Mitglieder in den Wirrniſſen von 1848 n
manchen Verirrungen unter ſeinen Mitgliedern begegnet ſein
ſollte, kann nicht in Abrede geſtellt werden, iſt aber wohl nur
zu natürlich. Der Beweis iſt aber geführt, in wie güunſtigen
Verhältniſſen die Zahl der etwa unwürdigen Mitglieder im
Vergleiche gegen die anderer Geſellſchaften ſteht, und wie die
wenigen Unwürdigen, welche für echten Patriotismus und

wahre Religioſität nicht empfänglich ſind, ſich zurückgezogen
haben, weil ſie in den preußiſchen Logen keinen Boden für die
von ihnen gehegten Grundſätze fanden oder geſetzlich aus den.
ſelben entfernt wurden. Wenn aber die auf ſolche Weiſe Ent,
fernten das Recht haben, andere Freimaurerlogen zu gründen
die der bisherigen geregelten Beaufſichtigung und oberen Lei.
tung entzogen ſind, ſo bilden dieſe gar leicht Schlupfwinkel, in
denen nichtmaureriſche Zwecke verfolgt werden. Daß dieſer Fall
immer da eingetreten iſt, wo die Staatsregierung den echten
Logen ihre Unterſtützung entzogen hatte, beweiſt manches Blatt
der Geſchichte. Wenn nun die Gegner der Freimaurerei dies
benutzten, teils aus Mangel an richtiger Sachkenntnis, teils aus
Böswilligkeit die Freimaurerei als ſtaatsgefährlich ſchildern
und dieſer das aufbürden, was nicht dieſe, ſondern verfehlte Re-
gierungsmaßregeln verſchulden, ſo iſt es nur gerecht, zu verlan-
gen, daß man hier ſtreng unterſcheidet und nicht einer Partei,
ohne auch die andere zu hören, Glauben ſchenkt.

Uebrigens ſind die Verleumdungen gegenden Freimaureror-
den nicht neu, ſie ſind ſo alt als er ſelbſt und wiederholen
nur von Zeit zu Zeit. Er teilt dies Schickſal mit allen Jnſtitu-
tionen, die ſich, wenngleich geſetzmäßig, in Geheimnis hüllen,
ſowie mit allem Guten, denn das Schlechte wird nie verleumdet.

Das iſt die Anſicht, welche ich nach reiflicher Prüfung von dem
Freimaurerorden im allgemeinen und deſſen Wirkſamkeit im
preußiſchen Staate gewonnen habe

Dies unerſchrockene Eintreten des Prinzen Wilhelm für den
Fortbeſtand der von ihm protegierten preußiſchen Großlogen
hatte den gewünſchten Erfolg; man ließ die Rechte der Loge
unangetaſtet. Seine gute Meinung vom Freimaurerbunde wuß-
te ſich der Protektor auch als König und als Kaiſer zu bewahren,
Das beweiſt die Tatſache, daß er ſeinen Sohn, den nachmaligen
Kaiſer Friedrich, Freimaurer werden ließ, das beweiſen die
zahlreichen Reden, die Wilhelm I. bei beſonderen Gelegenheiten
hielt und aus denen eine hohe, geradezu enthufſiaſtiſche Auf-
faſſung von den Jdealen der Freimaurerei ſpricht. Die Frei-
maurer haben die Verdienſte Wilhelms I. um ihre Sache nicht
vergeſſen, und Br. Wilhelm I., der vor nunmehr 25 Jahren
in den „ewigen Oſten“ einging, genießt heute in allen deutſchen
Logen, den preußiſchen, wie den nichtpreußiſchen, liebevolle Ver-
ehrung und brüderliches Andenken.

Ausland.
Die dreijährige Dienſtzeit in Frankreich.

Paris, 7. Mai. Der Geſetzentwurf über die Wiedereinführung
der dreijährigen Dienſtzeit in Frankreich iſt, wie wir bereits
kurz gemeldet haben, der Deputiertenkammer geſtern vorgelegt
worden. Dieſer Geſetzentwurf ſieht für jeden dienſttauglichen
Franzoſen eine ununterbrochene dreijährige Dienſtzeit in der
aktiven Armee, 11 Jahre in der Reſerve der aktiven Armee, 7
Jahre Landwehr vor, ſo daß die Zeit der Wehrpflicht im gan-
zen 28 Jahre beträgt, alſo vom 21. bis 48. Lebensjahr dauert.

Paris, 7. März. Das geſtrige Verhalten der Sozialiſten in
der Kammer erregt in der geſamten bürgerlichen Preſſe lebhafte
Mißbilligung. Falls die ſozialiſtiſche Obſtruktion in der Hee-
reskommiſſion andauern ſollte, ſo werden die Kammer und die
Regierung wahrſcheinlich beſchließen, die Oſterferien der Kam-
mer, die gewöhnlich vier bis ſechs Wochen dauern, auf die Feier-
tage zu beſchränken, um das Wehrgeſetz und die Deckungsfrage
bis zum 15. April zu erledigen. Ueber die Annahme des Re
gierungsentwurfs beſteht ſchon jetzt kein Zweifel.

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Tag und Nacht war ſie auf dem Poſten. Sie verſäumte
nichts, beruhigte und tröſtete den ganz gebrochenen Bruder und
ſtellte ihr eigenes Leid in den Hintergrund. Den zweitnächſten
Tag wurde ſie noch einmal jäh daran erinnert.

Edgar Laßvwitz kam nach Ulmenhorſt.
Carmen erſchrak heftig, als man ihr ſeinen Beſuch meldete,

und jetzt erſt fiel es ihr ein, was zwiſchen ihr und Edgar lag
und daß ſie ihm eine Entſcheidung zugeſichert, die ſie nicht ge-
halten hatte. Wenn er jetzt danach drängte? Dieſe Auseinander-
ſetzung mußte das Maß ihrer ſeeliſchen Kräfte jetzt überſteigen,
das wußte ſie. Darum nahm ſie der Schwägerin Krankheit, die
ſie allerdings vollauf beſchäftigte, zum Vorwande, ihn nicht zu
empfangen.

Clemens entſchuldigte die Schweſter.
„Du darfſt es ihr nicht verübeln. Sie kann und darf von dem

Krankenlager meiner Frau nicht fort.“
Die Tatſache der wirklichen ernſtlichen Erkrankung Emys

dämpften Edgars fiebernde Eiferſucht. So war das doch der
Grund von Carmens plötzlicher Abreiſe von Lugano, Er atmete
befreit auf und ſeine anfängliche Erregung ebte ab.

Clemens hörte dem Vetter in ſeiner Angſt und Sorge um
ſeine Frau nur zerſtreut zu, und war froh, als er ſich endlich ver
abſchiedete.

Nun ließ Edgar täglich nach dem Befinden der jungen Grä-
fin anfragen oder kam ſelbſt, in der Hoffnung, endlich doch mit
Carmen ſprechen oder ſie ſehen zu können.

Carmen blieb jedoch unſichtbar für ihn.
Endli chwar Emy außer Gefahr.
Sie drückte matt Carmens Hand:
„Wie gut, daß du gekommen warſt ich bin dir ſo dankbar.“
Clemens aber küßte der Schweſter die Hand in überſtrömen-

dem Dankgefühl; zum erſtenmal empfand er ihren Beruf als

Mit der fortſchreitenden Beſſerung in Emys Befinden wuchs
eine ſtarke Unruhe in Carmen empor. Sie fühlte, daß ſich ein
Wiederſehen und eine Ausſprache mit Edgar nun nicht lange
mehr henausſchieben laſſen würde, und es wäre auch feige ge-
weſen, ſich ihr entziehen zu wollen.

Mit einem gewiſſen bangen Erwartungsgefühl ſah ſie jedem
neuen Tage entgegen.

Eines Tages ſaß ſie allein im Gartenſaal, deſſen Türen weit
nach der dem Park zu liegenden Veranda geöffnet waren.

Die Amme mit dem Kleinen hatte ſie ſoeben verlaſſen, und
mit ihm ſchien auch das Lächeln auf ihren Zügen verſchwunden
zu ſein. Da fiel ein Schatten auf die Diele. Sie ſah auf und
zuckte erſchreckt zuſammen.

Edgar Laßwitz war unerwartet und unbemerkt eingetreten.
Er eilte ihr entgegen und zog ihre Hand an ſeine Lippen.
„Sehe und treffe ich dich endlich, Carmen! Warum haſt

du mir das angetan?“
„Was?“ fragte ſie verwirrt und deutete, ihr innerliches Be-

ben unterdrückend, mit der Hand nach einem Stuhl.
„Willſt du dich nicht ſetzen, Edgar?“
„Nein bitte laß mich ſtehen.

ſtört hier?“
Sie nickte, unfähig ein Wort hervorzubringen.
„Carmen warum biſt du heimlich von Lugano fortgegan-

gen?“ fragte er jetzt.
Sie wurde blaß unter ſeinem eindringluich forſchenden Blick.
„Du weißt es Emy war krank ich erhielt eine Depeſche.“
„Und das konnteſt du mir nicht mitteilen mich nicht

vorher von deiner Abreiſe in Kenntnis ſetzen, damit ich mit dir
zuſammen

„Nein es war beſſer ſo,“ fiel ſie leiſe ein.
Er nahm ihre Hände und hielt ſie trotz ihres Widerſtrebens

feſt.
„Carmen, du weißt, was wir verabredet hatten du woll-

teſt mir deine entſcheidende Antwort geben.“

Wir ſind doch unge-

einen Segen.

„So gib ſie mir endlich heute: Willſt du die Meine werden?“
Sie wurde bleich wie der Tod.
„Edgar ihre Stimme zitterte heftig „ich kann deine

Hoffnung nicht erfüllen ich kann nicht
„Du kannſt nicht?“ unterbrach er ſie ſo heftig, daß ſie er-

ſchrocken innehielt und den Blick vor ſeinem flammenden, faſt
drohenden ſenkte.

„Warum kannſt du nicht?“
Sie raffte ihren Mut zuſammen.
„Weil ich eingeſehen habe daß ich dich nich

liebe.“ 5Er brach in ein unheimlich heiſeres Lachen aus.
„Sage lieber: Weil ich einen anderen liebe“, ſtieß er rauh

hervor. a

Sie ſtarrte ihn ganz entgeiſtert an.
„Was was meinſt du was weißt du?“ ſtotterte ſie

mit halb verlöſchender Stimme.
Eine wilde, ungezähmte Eiferſucht loderte in ſeinen Augen:
„Jch erriet es als du wieder lachte er heiſer auf, ich

Tor, wie ein Blinder daneben lange Zeit, und merkte es nicht,
bis bis deine Flucht ich hätte es ja ſonſt nicht für
möglich gehalten nein verteidige dich nicht ich weiß
genug. Züchtigen könnte ich den Buben, niederknallen, wie
er es nicht anders verdient

„Edgar
Jhre hoheitsvolle ſtolze Haltung, die ſie noch ſchöner erſcheinen

ließ, ſteigerte die Qual ſeiner Eiferſucht.
„Was willſt du? Kannſt du Schonung verlangen, wo du

aber du haſt recht ich bin raſend und toll, und es lohnt ſich
nicht, mit einem Phantom kämpfen zu wollen. Nannteſt du es
ſelbſt nicht einmal ſo? Jch nehme auch an, daß eine Carmen
Sigmar zu ſtolz iſt, um ihre Liebe noch länger an einen Mann
wegzuwerfen, der ſich ihr in ſträflicher

„Schweige o ſchweige,“ ſchrie ſie gequält dazwiſchen.
Sie zitterte ſo ſtark, daß ſie ſich auf den Stuhl gleiten ließ und

mit der Hand ihre Augen bedeckte.

Ja ich weiß. (Fortſetzung folgt. e
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